33. Jahrgang. 


SR SE 2 AH NT re 


der Bundestath hat, wie bereits mitgetheilt 
it, den auf Antrag der freiſinnigen Partei be- 
ſchloſſenen Geſetzenkwurf, nach welchem die ver⸗ 
Abſchiedeten Offiziere der Milſtärgerichts barkeit 
fernerhin nicht mehr unterworfen ſein ſollen, an⸗ 


genommen. Bekanntlich hat die freiſinnige Partei 


diefen Antrag in den letzten Seſſionen wleder⸗ 
holt eingebracht. Es ſchien in letzter Zeit ſo, als 
ob der Geſetzentwurf die 


ſich bekanntl 


genug halten können. 


Richtung hin ernſthaft erörtere, fo kommen auch 


bereits die Zuſchriften von Offizieren in conſer⸗ 
vativen Zeitungen, welche gegen die Befeltigung des 
Duells ankämpfen. Hoffentlich wird es damit eben 
ſo gehen, wie in der Frage der Civilgerichtsbar⸗ 


heit für die verabſchiedeten Offiziere. 


Mit der Annahme dieſes Geſetzentwurfs iſt aber 
erſt der kleinere Theil der Forderungen, welche 


die freifinnige Partei geſtellt hat, erfüllt. Der 
andere wichtigere Theil war die wiederholt vom 
Reichstage, zuletzt am 11. November 1889 auf den 
Antrag des Abg. Rickert beſcklo 8 
welche die thunlichſt ſchleunige Vorlegung des 
Entwurfs einer Militärſtrafprozeßordnung ver- 
langte, in welcher das Militärſtrafverfahren mit 
den weſentlichen Formen des ordentlichen Straf⸗ 
prozeſſes umgeben wird. 

Wenn man die lange Geſchichte dieſer Frage 
durchgeht, ſo wird man es unbegreiflich finden, 
daß einer durch weite Kreiſe vertretenen, berech⸗ 
tigten Reform Jahrzehnte hindurch ein erfolg ⸗ 
reicher Widerſtand hat enigegengeſetzt werden 
können. Schon am Anfange dieſes Jahrhunderts 
hat in dem abſoluten preußiſchen Staat König 
Friedrich Wilhelm III. nach Einführung der all⸗ 
gemeinen Wehrpflicht die Reform der Militär- 
gerichtsbarkeſt auf die Tagesordnung geſetzt. In 
der Cabinetsordre vom 21. Januar 1808 hieß es: 

„Wichtiger iſt die von der Immediatsfriedenvoll ⸗ 
non iin zur Sprache gebrachte Frage, ob 
ie Militärgerichtsbarkeit Künftig bloß auf Dienſtſachen 
und Dienſtvergehen einzufhränhen ſei. Da dieſe Ein- 
ſchränkung bereits in anderen europäiſchen Staaten, 
3. B. in England und Frankreich, ſtattfindet, und die 
bei der neuen Organiſation der Armee angenommenen 
Grundſätze, wonach jeder Unterihan ohne Unterſchied 
des Standes zum Militär dienſt verpflichtet wird, die 
Einführung derſelben auch hier zu erfordern ſcheint, ſo 
muß dieſe Frage jetzt gründlich erörtert werden. Ich 
befehle euch daher, Über die in anderen, beſonders den 
genannten Staaten deswegen gemachten Einri tungen 
die vollſtändigſten Nachrichten e nzuziehen, danach einen 
Entwurf zur Beſchränkung ber Militärgerichtsbarkeit 


Die Spinne. Gaius 
19) Roman von Hermann Heiberg. 
(Fortſetzung.) 


Diele Monate waren vergangen. Semidoffs fahen 
beim exiten Frühſtück. Barbro fah fehr fhön, aber 
fehr blaß aus. Die alte Dame griff mit etwas Um⸗ 
kändlichkelt nach Brod und Eiern, und Michael 


guckte nach 1 Gewohnheit in die Zeitung. 
Wie immer, ward wenig, faſt garnicht ge- 
ſprochen. 


Auf den Klang der Etagenglocke erſchien die 
Magd, ſchritt durch das Efzimmer auf den Flur, 


d agte fie und ſchob ihm 
ein Schreiben hinüber. „Und dies nur eine Ge- 


Michael köſte das Couvert und rief: „Ah, ah, 
99 1 dc 8 u als die Fate nei 
8 2 4 ne 
be Nun rathet, von rg a 

et Frau v. Semidoff und Barbro waren 
nicht in der Laune, Baile zu ien, und feine en. 

„Don Baron v. Taſſilo!“ fagte Michael, langſam 
die Worte aneinander reihend. „und hört: 
Lieber Herr v. Semidoff! Ich würde mich ſehr 
ſreuen, wenn Sie mir die Freude machen wollten, 
an dem guf der Einlage bezeichneten Tage in 
nächſter woche an einem Jeſt in meinem 
Baule theilzunehmen. Sie finden viel junge 
2 ell und werden ſich hoffentlich amüſiren. 
mpfehlen Sie mich Ihren Damen, über deren 
Wohlbefinden ich mich, Berlin verlaffend, vor 
taten Zelt bei einem Herrn v. Lucius abge- 


aljeten Beſug zu erkundigen mir erlauben 
2 Aber 0 traf ihn weder, noch hörke ich 


Zuſtimmung des 
Bundesraths nicht finden würde, obwohl der 
frühere Kriegsminiſter Bronſart von Schellendorf 
im ſchon im Jahre 1886 dahin aus- 

eſprochen hatte, daß die Regierung keinen 
Hund hätte, einem ſolchen Antrage principiell 
enigegenzutreten, und obwohl der Reichstag 
nahezu einmüthig dem freiſinnigen Antrage zu⸗ 
gestimmt hatte. In verſchiedenen conſer ballen 
Blättern war wiederholt von verabſchiedeten Offi · 
neren demſelben ſehr energiſch enigegengetreten 
worden. Man ſah darin eine Losreißung der verab- 
ſchiedeten Offiziere von der Armee, eine Beeinträch- 
tigung ihres Standes und ihrer „Ehrenſtellung“. Es 
war nach den Andeutungen in denſelben conſerva⸗ 
tiven Zeitungen zweifelhaft geworden, ob der An⸗ 
trag die Zuſtimmung der maßgebenden militäriſchen 
Inſtanzen finden würde. Erfreulicherweiſe hat ſich 
herausgeſtellt, daß alle dieſe Andeutungen ohne 
irgend welchen ihatfächlihen Hintergrund waren. 
Es handelte ſich lediglich um Wünſche excluſiver 
Kreiſe, welche an alten Boruriheilen nicht feft 
Es zeigte ſich in dieſer 
Frage daſſelbe, was wir jetzt auch in Angelegen- 
heiten des Duells erleben. Kaum iſt in den Zei⸗ 
fungen die Nachricht verbreitet, daß man in 
höchſten militäriſchen Kreiſen dieſe Frage nach 
einer den Forderungen der Zeit entſprechenden 
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ene Reſohinon, che Au lärung. 


Die Niederlage der Doppelwährung 


— ENBBNERBELER 


Mal mit Ausnahme von Sonntag Abend und Nonka 


bloß auf deu 
und ſolchen m 
achten einzureichen.“ 


Was Friedrich Wilhelm III. damals verlangte, 
iſt bis heute in dem conſtitutionellen preußiſchen 
und deulſchen Staate noch nicht durchzusetzen 
geweſen, obwohl man jedes Mal, ſobald die 
Sache zur öffentlichen Erörterung geſtellt wurde, 
das Bedürfniß der Reform auch von militäriſcher 
Seſte anerkennen mußte. Schon der preußiſche 
Kriegsminister v. Roon erklärte es vor zwei 
Jahrzehnten als ſelbſtverſtändlich, „daß ſich die 
Militärſtrafprozeſſordnung der aligemeinen Landes ⸗ 
geſetzgebung anzuschließen hat“. Aber 1670 eh 
ein⸗ 
gebrachten und angenommenen Antrag Lasker, 
v. Bernuth, Loverbech faſt jährlich dieſes felbit- 
verſtändliche Verlangen geſtellt. zm Jahre 1877 
wurde eine Immedlatcommiſſion zur Berathung 
eines Entwurfs einer Militärſtrafprozeßordnung 

im! trat ſie zuſammen und 
ſchloß den Entwurf ab. Was aber in demſelben 
darüber hat man in weiteren 
Kreiſen niemals etwas erfahren. Man weiß 
Staats- 
vom Jahre 
1883, daß aus den militäriſchen Inſtanzen der 
Entwurf noch nicht herausgekommen iſt. Kuch 
der Reichskanzler hatte hiernach noch keine 
Kenntniß von demſelben. Wie die Dinge im 
t ebenfalls unbekannt. Bei 
der Beſchlußfaſſung über den Nickert'ſchen Antrag 
Novbr. 1889 war der Bundesrath im 
Reichstage nicht vertreten; es war alſo unmöglich, 
eine Auskunft darüber zu erhalten. Man hal 
ſpäter nur erfahren, daß der Neichstagsbeſchluß 
von dem Bundestath einem Ausſchuß überwieſen 
t. Bekannt iſt ferner, daß mehrere deutſche 
Regierungen der verlangten Reform nicht wider 
fteeben. In Baiern iſt das bereits feit längerer 
Zeit Geſetz, was wir in Preußen und anderen 
deutſchen Staaten vergeblich ſeit Jahren erſtreben 


hat der Reichstag ſeit dem im Jahre 1870 


gebildet; im Mai 1881 
enthalten . war, 


nur aus des 


einer Erklärung 
ſecretärs 


des Reichsjuſtizamts 


Augenblick liegen, iſt 
am 11. 


Das deuiſche Volm hat ein Recht, zu verlangen, 


daß dieſe ſeit einem Jahrhundert unerfüllt ge⸗ 


bliebene Forderung endlich erfüllt werde. 8 
Es iſt unmöglich, daß die jetzige Milktärgerichts⸗ 


barkeit mit ihren abnormen Einrichtungen unt 
mit dem Kusſchluß der Oeffentlichkeit aufrecht 1 15 
nächſte 


halten in Koffentlich bringt der 


in England. 
Die Doppelwährung hat am 17. april im 


engliſchen Unterhauſe eine entſcheidende Niederlage 


erlitten. Offenbar hatten die Anhänger der ſelben 
den Augenblick für beſonders günſiig angeſehen 
und darum den Antrag eingebracht: 

„Das Kaus möge erklären, daß nach feiner Anfict 


die Uebel, welche aus den Schwankungen des Werthes 


von Silber und Gold in Folge der in Europa ſeit 1873 


eingeführten Aenderungen des Münzweſens ſich gezeigt 


hätten, am beſten dürch eine von den bedeutendſten 
Kandelsnattonen der Welt beſchickten Conferenz bejetligt 
werden könnten, welche berufen würde um zu erwägen, 
ob ein Doppelwährungsſyſtem durch Mitwirkung aller 


betheiligten Nationen herzuſtellen ſei.“ 


Der Antragſteller war der bekannte Bimetalliſt 
Samuel Smith. Er brachte in einer ſehr aus 
führlichen Rede lediglich die bekannten Argumente 


ſeiner Schule in ziemlich gemäßigter Form vor. 


Ihn unterſtützten noch drei Redner aus dem Haufe, 
unter denen als außerhalb Englands bekannt nur 
A. J. Balfour, Staatsſecretär der Finanzen für 
Indien, Erwähnung verdient, ein alter, durch ſein 
beſonderes Intereſſe für Indien geleiteter Silber⸗ 
freund. Als Gegner des Antrages ſprachen der 
Führer der Oppoſitionspartei Sir W. Harcourt, 
der Führer der Regierungs mehrheit und erſte Lord 
des Schatzes W. 9. Smith und Sir John 
FFT 
nach meinem Beſuch etwas von ihm und fand 
ſomit die Gelegenheit abgeſchnitten, etwas über 
Sie und die Ihrigen zu erfahren. Wenn ich ſo 
rei bin, dies zu erwähnen, biite ich, daraus 
ediglich zu ſchließen, von welchen aufrichtigen 
Gefühlen gegen die Ihrigen erfüllt iſt Ihr Sie 
herzlich grüßender © 
„ Alerander von Taſſilo.“ 

„Ah, wenn er wüßte, was inzwiſchen ge- 
ſchehen!“ dachte Barbro nach Anhörung des 
Schreibens, und ein Zittern flog über ihren 
Körper. Sie fagte aber nichts. 5 

Aub Frau v. Semidoff ſprach zunächſt nicht 
und ſah nur mit ihrer firengen Kaushofmeiſter⸗ 
miene geradeaus. 

Michael aber rief: 

„Dieſer Taſſilo iſt doch der famoſeſte Menſch, 
den es geben kann. Wie zart hat er das alles 
eingekleidet, und wie freimüthig iſt ſeine Art, den 
Menſchen zu begegnen! — Ich werde die Ein- 
ladung auch annehmen! Ich ſehe nicht ein, wes⸗ 
halb ich einen ſolchen Verkehr mir verſcherzen ſoll.“ 

„Wir werden es noch überlegen, Michael“, fiel 
Frau v. Semidoff, kühl ſprechend, ein. Und langſam 
ihre Worte betonend, fuhr ſie fort: „Mein Ge⸗ 
fühl fagt mir, daß wir es Lucius ſchuldig find, 
daß du von dem Ball keine Notiz nimmft. Auch 
die Well würde einen ſolchen Schritt tadeln. Daß 
du ſonſt deinen alten Gewohnheiten nachgehſt 
und Geſellſchaften beſuchſt, darin liegt ja nichts. 
Wir aber, Barbro und ich, haben die Pflicht, 
uns zunächſt für längere Zeit von allem zurück ⸗ 
zuziehen. Dinge, wie deine Schweſter ſie herbei- 
geführt, mögen ja Leuten mit oberflächlicher 
Sinnesari und wenigem Zartgefühl als nichts 
ne erſcheinen, ich aber finde, daß man 
auf ſeinen Namen und Ruf zu halten hat. — Ach, 
ach, wie ſträflich verſcherzen doch die Menſchen das 
ihnen vom Kimmel zugewendete Glück!“ 

Da der leßte, zornig tadeind geſprochene Satz 


achen und Dienſtvergehen auszuarbeiten 
t gründlichen und ausführlichen Gut⸗ 


in See. l 
eingenommen, wobei zur Rechten Sr. Majeſtät 


Donnerſta 3 24, April, 


Lubbock, Mitglied der letzten Unterſuchungs⸗ 
commiſſion. Alle drei ſprachen ſich aufs ſchärfſte 
und gegen alle bime⸗ 
Ruch der Schatz 
Kanzler. Goſchen ließ an Enſchiedenheit nichts 
Der kurze telegraphiſche 
Bericht, welchen die deutſchen Zeitungen brachten, 
gab dieſer Ablehnung einen abſchwächenden Bei⸗ 
geſchmack, welchem der Inhalt der Rede durch- 


gegen den Antrag 


kalliſtiſchen Gelüſte aus. 


zu wünſchen übrig. 


aus nicht entſpricht. Here Goſchen leitete nach 


feinem Brauch ſeine Rede mit einigen Gompli- 
menten für die Bimetalliſten ein und wiederholte 
die ſchon im Jahre 1878 auf dem Pariſer Congreß 


von ihm abgegebene Erklärung, daß es für Eng⸗ 


land ſehr erwünſcht wäre, wenn andere Staaten 


das Silber wieder zu Ehren brächten, beſonders 


auch wegen Indiens. Aber für England lehnte 
er jeden Gedanken der Mitwirkung ab und ſagte 


keineswegs, wie ihm der deutſche Telegraph 


unterlegte, daß dies eine „offene Frage“ wäre. 


Dem entſprechend lehnte das Haus den Antrag 
mit 183 gegen 85 Glimmen ab. 

Die rapid ſteigende Bewegung auf dem Londoner 
Silbermarkt war wohl nicht jo ſehr von der Hoff- 
nung auf Annahme dieſes Antrages, als von den 
Vorgängen in Waſhington hervorgerufen. der 
Schluß preis der vorigen Woche war 44% Pence 
für die Unze geweſen, Am 11. und 12. d. Mis, 
notirte man: 44 ½; am 14.: 44½; am 15: 45; 
am 16: 45/8; am 17: 46½ und der indiſche Rath 
gab dementſprechend zu ſteigenden Preiſen ſog. 
Concilbonds in Maſſen ab. In Washington wird 
eine Verſtändigung zwiſchen den ſilberfreundlichen 
Vorſchlägen des Genats und des Repräfentanten- 
hauſes amubahnen geſucht. In allen früheren 


Fällen ſcheiterten dieſe Bemühungen der Gilber- 


Intereſſenten an dem Widerſpruch der Präſi⸗ 
denten, welche das öffentliche Intereſſe vertraten. 
Der jetzige Präſident ſcheint aber der Silberpartel 
zugewandt zu ſein, wie ſein Schatzſecretär Windom. 
Immerhin iſt nicht ausgeſchloſſen, daß die Stimme 
der Vernunft noch durch die öffentliche Meinung 
ſich Geltung verſchafft und die abenteuerlichen 


Pläne der Silber ⸗Intereſſen nicht durchdringen. 


Deutſchland. 
Bremerhaven, 22. April. Ueber die heutige 
Fahrt des Kaiſers wird des weiteren gemeldet: 


Die Kalſernacht „Fohenzollern“ mit dem Kaiſer 
an Bord kam um 11 Uhr Vormittags auf der 
Rhede in Sicht, Der Kaiſer ſtand im Marine- 
mantel trotz des ſtrömenden Regens auf der 


Commandobrücke. Zwei Boote brachten denfelben 
ſowie das Gefolge, unter dem ſich Graf Moltke, 
Graf Walderſee u. a. befanden, an Bord des 


Schnelldampfers „Lahn“. Nach der Begrüßung 
des Kaiſers durch den Director Lohmann ſteuerte 


die „Lahn“, begleitet durch die „Hohenzollern“, 
Um 1 uhr wurde das Frühſtück 


der Erbgroßherzog von Oldenburg, zur Linken 
der Vorſitzende des Verwaltungsraths F. N. 


Reck und gegenüber Generalfeldmarſchall Graf 


Molike und Director. Lohmann ſaßen. um 2½ 
Uhr kam das deutſche Geſchwader in Sicht. Der 
Kaiſer beſtieg die Commandobrücke der „Lahn“, 
übernahm unter heftigem Regen das Commando 
über das Geſchwader und ließ daſſelbe eine Zeit 
lang manövrixen. Nachdem der Kaiſer den Prinzen 
Heinrich begrüßt hatte, landete er in der alten 
Hafeneinfahrt und begab ſich ſodann nach dem 


Oſfiziercaſino zur Tafel. Der Kaiſer übernachtet 


an Bord der kaiſerlichen Jacht „Kohenzollern“. 
IKgiſerreiſe nach Rußland.] In Betersburg 
verlautet, Kaiſer Wilhelm werde nicht nur zu 


den im Auguſt ſtatifindenden Manövern nach 


Rußland kommen, ſondern vorher Warſchau, 
Kiew und Moskau beſuchen. Es heißt, der 
Kalſer würde vom Prinzen Albrecht von Preußen, 
dem Prinzen Georg von Sachſen, dem Groß- 


edition, Ketterhagergaſſe Nr. A, und bei 
nferate koſten für die jieben-gefpaltene 


haben, 


gewöhnlich gegen 1 Uhr. 


Morgen ⸗Kusgabe. 


herzog von Baden, den Generalen v. Gapriv 
Generalfeldmarſchall Grafen v. Blumenthal, 
Grafen Walderſee, dem Kriegsminiſter v. Ver dy etc, 
begleitet fein. Der ganze Aufenthalt in Rußland 
foll drei Wochen dauern. 

Berlin, 28. April. Für den jungen Kronprinzen 

iſt als framöſiſcher Lehrer ſoeben Herr Ch. 
Girardin aus Biel berufen worden. Derſelbe wird 
feine Stelle am 1. Mai in Potsdam antreten. Hr. 
Girardin iſt Candidat der Theologie und auf der 
theologiſchen Facultät zu Genf ‚vorgebildet, wo 
ihm von den Profeſſoren jederzeit das beſte Cob 
ertheilt wurde. ; 
Berlin, 23. April, Der Bildhauer Profeſſor 
Reinhold Begas hat, wie die „VDoſſ. 31g.“ er⸗ 
fährt, den ihm aufgetragenen Entwurf 15 das 
Denkmal Kaiſer Wilhelms I. auf der Schloß⸗ 
freiheit zu Berlin ſchon vollendet, Die Sieger 
vom allgemeinen Wettbewerb, die den erſten 
Preis erhalten hatten, ſind diesmal nicht zuge⸗ 
zogen worden, weil man an maßgebender Stelle 
(welche iſt das? Red.) der Anſicht war, daß die 
Aufgabe in dem gestellten Rahmen nur von der 
Bildhauerkunſt gelöft werden könne. a 

* [Das Kbſchiedsgeſuch des Staatsſecretärs des 
Reichs-Marineamis], Contreadmirals Heusner, 
ſoll nach der „Kreuſzig.“ bereits genehmigt und 
zu ſeinem Nachfolger der gegenwärtige Chef des 
Uebungsgeſchwaders, Contreadmiral Solimann, 
ernannt ſein. Letzterer wird das Commando des 
Geſchwaders ſofort nach der Ankunft in Wilhelms⸗ 
haven abgeben und Contreadmiral Schröder 


daſſelbe übernehmen. 


* Fürſt Bismarck unter Polizeiaufſicht.] Im 
Kapitel, der Bismarck-Legende iſt wohl keine 
Preſſe ſo erfinderiſch, wie die ruſſiſche, die, weil 
ihr die Beſprechung heimiſcher Angelegenheiten 
verwehrt iſt, itzre Spalten gern mit allerlei Klatſch 
über auswärtige Borgänge füllt. die „Mosk. 
id.“ hat ihren Leſern ſchon manches Geſchichtchen 
aufgebunden, aber wohl noch kein fo plumpes, 
wie die neueſte Mittheilung ihres Berliner Cor- 
reſpondenten, der kurz und bündig den Zürften 
Bismarck in Friedrichsruh unter Polizeiaufficht 
ſtehen läßt. Der Correſpondent ſchreibt: i 

„Sie werden es nicht glauben, eben ſo wenig wie ich 
es glauben wollte, als ich zum erſten Male über dieſe 


: . hörte. Mich überraschte aber ſchon der Um⸗ 
tend 
Weg längs dem Parne in Friebrichsri 


aß ich, als ich den Vauxhall verließ und den 
de | einfchlug, 
von einem Manne, der das Ausfehen eines verab- 
ſckiedeten Militärs hatte, freilich nach einem höflichen 
Gruße, mit der Frage angeredet wurde, ob mi 
vielleicht geſchäftliche Angelegenheiten nach Friebrichsru 
führten. Als ich ihm antwortete, daß ich ein ſimpler 
Journaliſt und noch dazu Ruſſe ſei, lüftete mein Unbe⸗ 
kannter den Kut und entfernte ſich, ohne ein Wort zu 
ſagen. Solche Fragen ſind früher nie geſtellt worden, 
bald wurde ich indeſſen hierüber aufgeklärt. Wie 
ſich erweist, it aus Berlin nach Friebrichs⸗ 
ruh ein Wachimeiſter nebſt zwei Gehilfen ab- 
commandirk worden, die den ſtrengen Befehl erhalten 
den Fürſten Bismarch keine Minute allein 
iu laſſen und ihm überall, wo er gehe zu 
folgen, nur das Betreten des Palais ſelbſt iſt 
ihnen verboten. Fürſt Bismarck, der es ſtets geliebt 
hat, ſeine Spaziergänge allein zu machen, der ſoggr 
auf die Begleitung feines Gohnes verzichtet, kann jet 
ohne dieſen Wachtmeiſter keinen Schritt thun. Mir 
ſchmerzt das Herz, wenn ich den Fürſten in dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft ſehe. Er ſieht übrigens ſehr gut aus und be⸗ 
antwortete meinen Gruß mit derſelben Liebenswürdig- 
keit wie früher. > 

Der Fürft ſteht um 10 Uhr Morgens auf und früh- 
ſtückt auf der Terraſſe. Das Frühſtück iſt ſehr einfach, 
friſche Eier und Thee. Nach einem Spaziergange (mit 
dem Wachtmeiſter) frühftückt die Familie des Fürſten 
Hierauf arbeitet der Fürſt 
und geht dann um 3 Uhr wieder ſpazieren (mit dem 
Wachtmeiſter). Um 6 Uhr Nachmittags wird dinirt und 
Punkt 10 Uhr begiebt ſich alles zur Ruhe. Das Leben 
wäre ein vollkommen ruhiges, ohne den Wachtmeiſter, 
deſſen Anblick allein ſchon in der Seele des Fürſten 


auf Barbro ging, ſuchte das junge Mädchen, die ſich 
neuerdings ihrem Bruder enger angeſchloſſen, ver⸗ 
ſteckt feinen Blick, und Michael gab ihn in ihrem 
Sinne zurück. Es lag darin: „Laß Mama reden, 
Barbro! Errege dich nicht, ich werde ſchon machen. 
Ich gehe doch zu Taſſilo auf den Ball, da ich 
weiß, daß es dir angenehm iſt.“ 

In Barbro war im übrigen in der Zwiſchen⸗ 
zeit eine bedeutende Sinnesänderung vor- 
gegangen. Ihr Inneres war lediglich von 
dem Gedanken erfüllt, ihre Stimme auszu⸗ 
bilden, und fie trug ſich mit der ausgeſprochenen 
Abſicht, ſpäter öffentlich in Concerten auf- 
zutreten. Daran wollte fie alles ſetzen! Nach Art 
der vielen guten Gänschen ihr Leben thaten⸗, 
freude- und anerkennungslos zwiſchen den 
Semidoff'ſchen Wänden zu vertrauern, konnte ihr 
nicht beifallen. 

Mit dem Heirathen war es nichts! Sie wollte 
aber etwas erleben, für ihren Kopf Geiſt und 
Nahrung haben, und hier glaubte fie die 
Mittel zu finden. Sie übte während dieſer 
Monate läglich ſtundenlang, ſetzte mit einem 
beinahe hartköpfigen Eifer den bereits früher 
begonnenen Geſangsunterricht fort und ſprach in 
der Folge eigentlich von nichts anderem als von 
ihren Plänen. Barbro v. Semidoff ward in der 
Folge eine noch fleißigere Beſucherin aller öffent- 
lichen Goncert-Aufführungen und gerieth in einen 
ſolchen Muſikenttuſiasmus, daß fie der übrigen 
Welt kaum mehr gedachte. Sie konnte nicht, 
was die Menſchen wollten, ſie konnte jedoch das, 
was ſie wollte! 8 

Aber der Brief von Taſſilo gab plötzlich ihren 
Gedanken wieder eine neue Richtung. Wenn er 
ſie vergeſſen hätte, würde er nicht dieſen kühnen 
Schrüt der Annäberung gethan haben. Sicher! 
Da Lucius ihm nicht geantwortet hatte, wo lie er 


ſich durch Michael über die Stimmung im Semi⸗ 


doff'ſchen Haufe Auskunft verſchaffen. Er ver- 


mochte ſie ſo wenig aus ſeiner Erinnerung zu 
löſchen, wie ſie ihn. 

Für ihr Leben gern würde Barbro, obſchon nicht 
eingeladen, den Ball beſucht haben. Sie ſah ſich 
als Königin des Feſtes; die alten gehobenen Dor⸗ 
ſtellungen bemächtigten ſich ihrer, Ehrgeiz und 
Eitelkeit regten ſich. Aber freilich, am Ende liefen 
ihre Gedanken und Wünſche doch wieder auf die 
alte Erkenntniß hinaus: 

„Du machſt ja doch die, welche du liebſt, un⸗ 
glücklich, dich ſelbſt auch, und niemand iſt für 
die Ehe ungeeigneter als du!“ x 

Am nächſten Morgen erklärte Michael mit 
einer alle Gegenreden abſchneidenden Miene, daß 
er die Einladung Taſſilos annehmen werde. 

„Nein!“ erwiderte Frau v. Semidoff dagegen 
beftimmt. „Unter keinen Umſtänden! Ich habe 
mir die Sache nochmals überlegt. Als Kerr 
v. Taſſilo die Einladung ſchrieb, wußte er offenbar 
nicht, daß Barbro ihre Beziehungen zu Lucius 
gelöft hat, ſonſt würde ein fo tahtvoller Mann, 
wie er es iſt, den Brief nicht geſchrieben haben. 
Ich bin überzeugt, daß er es jelbft auffallend 
finden würde, wenn du jetzt, wo ihm ſicher die 
Kenntniß geworden, der Einladung Folge geben 
würdeſt. Ich mag nicht einmal denken, zu welchen 
Schlüſſen er und die Welt durch dein Erſcheinen 
gelangen würden.“ 

„Aber, liebe Mama!“ fiel Michael berichtigend 
ein, „die meiſten Menſchen haben ja gar keine 
Ahnung davon, daß Barbro ſich — ſich — für 
Taſſilo intereſſirt hat. Wie ſollen fie denn zu 
Anſchauungen gelangen, wie du fie andeuteſt?“ 

Da dieſer Einwand zutreffend war, ſo begab 
ſich Frau v. Semidoff nach kurzem Sinnen wenig⸗ 
ſtens halbwegs auf den Rückzug. 

„Wohl, es iſt das ja möglich — ae zu, 

e gernd, 
tige, Gute 
ern um 


daß du recht haben magſt“, erwiderte 
„aber ich will nicht, daß ihr das N 
und Knſtändige um der Welt halber, fi 


eine Bitterkeit herosrrufen muß, die kein „Titel und 


hein Porträt vert eiben kann.““ 
Soweit | 
daß ſowohl der Correſpondent wie die Redaction 


des genannten Blattes ganz genau wiſſen, daß es 
ſich hier nur um Polizeibeamte handeln kann, die 
zum perſönlichen Sicherheltsdienſt des Fürſten 


nach Friedrichsruh commandirt ſind. Wenn alſo 
die Herren thun, als ob fie ſolches nicht wiſſen, 
ſo verfolgen ſie damit ihre eigenen Zwecke: ſie 
gerſuchen, gegen die deutſche Regierung zu hetzen. 
Die rührende Parteinahme für den einſt ſo ge⸗ 
haßten Fürſten Bismarck iſt dabei natürlich nur 

* [Der Papſt über den Militarismus] In 
einer Unterredung mit dem Vertreter des „New. 
York Herald” hat ſich der Papft auch über den 
Militarismus ausgeſprochen. Der Berichterfiatter 
meldet ſeinem Blalte: 

Der Papſt ſprach mit Rührung von feinem Sehnen 
nach der Abrüſtung Europas. „Das Vorhandenſein 
dieſer rieſigen Leere“, ſagte er, „iſt eine Quelle des 
Miſfallens und Kummers für den päpſtlichen Stuhl. 
Das militäriſche Leben beſeelt hünderte und kauſende 
von jungen Leuten. Es vernichtet ihr ganzes höheres 
geiſtiges Leben und trägt dazu bei, fie. zu verhärten 
und zu erniedrigen. Dieſe Heere im nicht nur voller 
geiſtiger Gefahren, ſondern ſie erſchöpfen den 
Wohiſtand der Länder. So lange 7 0 mit 
Soldaten gefüllt iſt, ſo lange werden alle dieſe 
Arbeitskräfte dem Boden entzogen: und die Armen 
werden mit Steuern überbürdet zur Kufrechthaltung 
des Gnftems. Die Keere Europas verarmen die Be- 
völkerung. Dieſe großen Militäreinrichtungen haben 
auch noch eine andere beklagenswerihe Wirnung. Sie 
hetzen die Dölker gegen einander auf und verſchärfen 
die nationale Eiferfuht, Die Folge davon iſt das 
Wachsthum eines Geiſtes des Jornes und der Nach⸗ 
ſucht. Ich ſehne mich darnach, die Rückkehr zum 
Frieden und zur chriſtlichen Liebe zu ſehen. Rieſige 
Heere, die ſich in ſolchen Zeiten, wie die jetzigen, 
gegenüberſtehen, können nicht einen guten Geiſt zurück 
laſſen. Gie find antichriſtlich.“ Kier erwähnte ich, daß 
die Schiedsgerichtslehre, welche der Vatican anſtrebt, 
als ein nationales Princip in Amerika angenommen 
wur de. „Ja“, ſagte der Papft, „bas ift ein wahres 
Princip, allein die meiſten Männer, welche die Con⸗ 


irole der Angelegenheiten in Europa haben, wünſchen EN 


richt die Wahrheit.“ 


verkauf des Congoſtaates.] ueber die 
Frage, welche Löſung die Congo-Angelegenheit 


nach dem Scheitern der Congo ⸗ Anleihe unter 
belgiſcher Staatsgewähr finden würde, wird den 
„Münch. Neueſt. Nachr.“ aus Brüflel geſchrieben: 

Die Eniſcheidung darüber muß ſchon in den nächſten 
Monaten fallen. König Leopold II. iſt am Ende feiner 
Mittel angelangt. Sein von König Leopold I. ererbies 
Privatvermögen im Betrage von 15 Millionen Francs 
iſt ſchon zur Zeit verſchlungen worden, als noch die 
„Association internationale africaine“ die Erforſchung 


des Gongogebieies betrieb. Geither hat der König 


eine Civilliſte, welche nur 3½ Millionen jährlich be⸗ 
trägt, außer mit einem jährlichen ice von fa 
2 Millionen auch noch mit einer erheblichen Schuldenla 
belaſtet, wofür die Zinſen aufzubringen ſind. Weitere 


Opfer kann König Leopold II. nicht bringen, und will 


Belgien ſich der Gache nicht annehmen, fo wird wohl 
der König, wenn auch faft gebrochenen Herzens, feinen 
aftikaniſchen Staat verkaufen müſſen. Man jagt, daß 
in dieſem Falle drei Käufer in Betracht kommen, 
Frankreich, weichem ein Vorkaufsrecht zuſteht, Eng⸗ 
land und Deutſchländ. Wir glauben, daß Belgien ſich 
. ole zur Erwerbung des Congoſtaates eniſchlieſßen 
wirb, weil es ſich hierbei nicht bloß um einen Akt der 
Sefälligneit für den allgemein verehrſen Herrscher, 
ſondern auch um die Wahrung der zahlreichen beigi⸗ 
chen Intereſſen und Kapitallen Banden die berells in 
Tongo Unternehmen ennagirt finds: 
Aus Westfalen, 20. April, wird der 


31g.“ gelchrieben. Verſchiedene Tolle 
des weſtfällſchen Kohlenreviers gaben eine au 
alter Zeit ſiamm Oltzei⸗Verorbnung ausge 
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geben, wonach ſie den Wirthen, in deren Lokalen 
bergmänniſche oder andere Verſammlungen ſtatt⸗ 
finden ſollen, verbieten, zwei Stunden vor, 
während und zwei Stunden nach der Verſamm⸗ 
lung geiftige Getränke zu verabreichen. In Folge 
deſſen weigern ſich die Wirthe, ihre Lokalitäten 
herzugeben. Der Vorſtand des Bergarbeiter⸗ 
Verbandes hat an den Miniſter des Innern eine 
Eingabe gerichtet, in der um Aufhebung der Ver⸗ 
ordnung gebeten wird. 

Oppeln, 22. April. Die Petition oberſchleſiſcher 
Bergleute an den Kaiſer wurde, der „Köln. 
313.“ zufolge, in folgender Weiſe beantwortet: 
Die Wünſche betreffend Schichtdauer, Löhne, 
Mahregelungen bilden den Gegenſtand von Ver⸗ 
handlungen zwecks geſetzgeberſſcher und fonjtiger 
Maßnahmen. 

München, 22, April. dem Prinzregenten 

paſſirte heute ein Unfall, der glücklicher weiſe 
ohne ernſte Folgen war. Als nämlich der Prinz- 
regent die Indianertruppe „Wild- Weſt“ bejuchte, 
riß ſich eines der wilden Pferde los und über⸗ 
rannte den Prinzregenten und einen Adjutanten, 
die beide unverletzt blieben. — Die Münchener 
Setzer beſchloſſen, am 1. Mal nicht zu feirrn. 
Deſterreich⸗Ungarn. 

Beh, 22, April. Die ungariſchen Miniſter 

Szaparn, Weckerle und Fejervary begaben ſich 


eurer ſelbſt willen thut. Ich wiederhole, was ich 
geſtern ſagte: Das Gefühl entscheidet in ſolchen 
Dingen! Es ift beſſer, du gehſt nicht hin, Michael. 
Was it's denn auch weiter? Es handelt ſich doch 
nur um ein Vergnügen.“ 

„Nein“, gab Michael zurück, „es handelt ſich 
um etwas anderes, Mama, und ich befinde mich 
mit Barbro in Uebereinſtimmung. Taſſilo hat ſich 
feit unſerer Bekanntſchaft in allem fo unge⸗ 
wöhnlich correct, vornehm und wahrhaft freund- 
ſchaftlich benommen, daß es ein Ant der Cour- 
tolſie iſt, ihm durch dieſen Beſuch auch unfere 
Gefühle der Achtung und Anerkennung an den 
Tag zu legen.“ 

Frau v. Semidoff dachte abermals eine Weile 
nach, aber als ſie eben den Mund öffnen wollte, 
nahm Barbro, die bisher ſchweigend geſeſſen, 
das Wort und ſagte: 

„Ich meine jo: Michael geht nicht auf den Ball, 
macht aber Taſſilo noch heute einen Beſuch. Er 
erzählt dann, was vorgefallen, und motivirt da⸗ 
durch feine diesmalige Abfage. Schriftlich ablehnen 
finde ich nicht in der Ordnung. Wir find ihm be- 
ſondere RNückſichten ſchuldig.“ 

Dieſem Vorſchlag ſtimmte Frau v. Semidoff bei. 

„Ja, damit bin ich einverſtanden! Alfo geh’ 
heute, Michael!“ 

Bevor aber der junge Mann, der nun ebenfalls 
beipflichtete, ſeinen Weg antrat, begab er ſich zu 
Barbro ins Zimmer und ſagte mit der Gemidoff- 
ſchen faſt unzarten Gerabbeil: 

„Natürlich möchieft du nichts lieber, als Taſſilo 
heirathen, Barbro! Ich will dir einmal etwas 
ſagen: Lucius iſt ein brillanter Menſch, aber er 
war kein Mann für dich. Nun, ſprich doch!“ 
Barbro ſann eine Weile nach und ſchüttelte 
dann ſehr abwelſend den Kor 


die „Mosk. Mid.” — Wir behaupten, 


eau 
ſelben im f N 
Der Antrag Letocha auf ein Geſetz über die 


am Freitag nach Wien, wo am Sonnabend die 
gemeinſamen Miniſter⸗Conferenzen beginnen. 


Dieſelben werden wahrſcheinlich ſchon am Sonnta 

unter dem Vorſitze des Kalſers fortgefeht un 

bezüglich der Delegationsvorlagen eventuell auch 
abgeſchloſſen. — Blättermeldungen zufolge hat die 
Regierung den Arbeitern der haupiſtädliſchen 
und ſtaatlichen Etabliſſements, nämlich der 
Waggonfabrik und der Hauptwerkſtätte der un⸗ 
gariſchen Staatsbahnen, den 1. Mai als Feiertag 
bewilligk. 5 

Pest, 22. April. 

ſammte Polizeimacht zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung aufgeboten, ebenfo iſt die ganze Garniſon 
in den Kaſernen conſignirt. Der Corpscom- 


mandant hat ſtrenge Weiſung ertheilt, daß bei 


etwaigen Ruheftörungen ſofort mit aller Strenge 
vorgegangen werde. (W. T.) 
Amerika. b 
Vaſhington, 22. April. Der Congreß 
vom Senate vorgeſchlagenen Amendements be- 
treffs der Veltausſtellung in Chicago ange 
nommen. (W. T) 


Von der Marine. 5 
Wilhelmshafen, 22. April, Wie ſchon tele- 


graphiſch gemeldet, iſt das Uebungsgeſchwader 
heute von feiner mehr als Gmonatlichen Reife: 


nach den Häfen des atlantiſchen, Mittel⸗ und 
adriatiſchen Meeres hierher zurückgekehrt und 
vom Kaiſer auf der Außenrhede empfangen 
worden Die Pangerſchiffe „Kaiſer“, „Deutich- 
land“, ſowie die Kreuzercorvelte „Irene“ werden 
hier Kohlen, Waſſer etc. auffüllen und ſodann 
vorausſichtlich morgen Nachmittag zur Ausrüftung 
für den Sommer nach Kiel gehen. die Panzer ⸗ 
ſchiffe „Preußen“ und „Friedrich der Große“ ver- 
bleiben hier, werden nach der haljerl. Bauwerft 
verholen, einige Reparaturen ausführen und ſich 
für die Sommerübungen in Stand ſetzen. 


r.... ̃ ͤ . ,., ͤ v. ͤ 
Telegraphiſcher Specialdienſt 
: der Danziger Zeitung. 
Abgeordnetenhaus. 

Berlin, 23. April. Im Abgeordnetenhauſe fand 
heute zunächſt eine lebhafte Erörterung über den 
Antrag Laſſen (Däne) betreffend die ſtehenden Ge⸗ 
fälle in Schleswig⸗Holſtein ftatt, weil der Negie⸗ 
rungsvertreter ſich ſchroff ablehnend verhielt. Der 
Antrag wurde einer beſonderen Commiſſion 
von 14 Mitgliedern überwieſen. der Antrag 
Balan betreffs Herabſetzung der Tarife für 
Getreide- und Mühlenfabrikate von dem Oſten 
nach dem Weſten wurde zuſammen mit dem von 
den Freiconſervallven und Nationalliberalen ein⸗ 


gebrachten Antrag Vork berathen, welcher für 


Getreide, Mühlenfabrikate und Vieh für weitere 


Entfernungen ohne Rückſicht auf die Verkehrs⸗ 
richtung Tariſherabſetzungen verlangt. Der erſtere 
Antrag wurde ſpäter von den Antragſtellern zu 


Gunſten des lehteren zurückgezogen. Nach einer 
längeren lebhaften Debatte wurde jedoch keiner 


der beiden Anträge, ſondern eine während der 
Sitzung eingegangene abſchwächende Rejolation 
Zedlig angenommen, dahin gehend, daß die Regie 
Frankf. rung eine Unterſuchung über bie wirihſchaftlichen und 


ellen Folgen einer ſolchen Tarifherab- 


ranſtalten und das Ergebniß der⸗ 
nächſten Jahre dem Haufe vorlegen ſoll. 


Bienenhallung wurde der um 7 Mitglieder ver⸗ 
ſtärkten Agrarcommilfton überwieſen. Die Man- 
date der Abgeordneten Licht, Muhl, Olzem, 
Unruh, Herwig und Cunn, welche ſämmtlich Be- 
förderungen erfahren haben, wurden für nicht 
erloſchen erklärt. Morgen erfolgt die Berathung 
kleinerer Vorlagen. ; 

Abg. Schoeller (freiconſ.) ſucht bezüglich des Antrages 
Balan nachzuweiſen, daß die öſtlichen Provinzen in 
einer Nothlage ſich befinden, daß es daher um fo noth- 
wendiger ſei, ihnen Mittel zu gewähren, ihre Erzeug⸗ 
niſſe denjenigen Provinzen zuzuführen, welche dieſelben 
nöthig haben. Die Eiſenbahnfrachtſätze müßten den 
Waſſerfrachtſätzen möglichſt gleich gemacht werden; die 
jetzige Art der Tarifbeſtimmung ſei unhaltbar und er⸗ 
richte geradezu neue Zoll⸗Linien im Lande. 

Abg. Nauchhaupt (conf.) iſt keineswegs überzeugt, 
daß die öſtlichen Provinzen bei der geforderten Ferab⸗ 
ſetzung der Tarife gut fahren werden. Den öftlichen 
Provinzen müßte vor allem geholfen werden durch Be⸗ 
ſchaffung billiger Arbeitskräfte, was möglicher Weiſe 
durch Geſtattung des freieren Zuzugs polniſcher 
Arbeiter geſchehen könne. Vielleicht auch hätte man 


„Nein, nein, mit Verloven und Keirathen iſt's 
nichis! Der würde mich ſchon nach vier Wochen 
wieder wegſchichen. Ich weiß es. Und dann ſitz' 
ich erſt recht im Elend. Eins nur wäre möglich: 
er nähme mich gleich unter die Fuchtel, ſtatt mich 
ſo zu verziehen wie Egmont. Dann könnte vielleicht 
etwas Geſcheites herauskommen.“ 

„Na, ja, du willſt und willſt wieder nicht! 
Das iſt die alte Geſchichte. 
1180 m Wollen, Liebſte! Wolle doch eins mal 
abſolut!“ 

Das Mäbchen ſchüttelte den Kopf. 

„Nun?“ 

„Ich kann nicht, Michael! Meine Mufikpläne 
— ja, die kann ich — aber — “ a 

„Bilde dir doch nichts ein, Barbro! Wenn es 
wirklich dazu kommt, daß du öffentlich auftrittſt, 
und die Kritik ſagt: „Die junge Dame hat mehr 
guten Willen als Stimme, fie iſt für den Concert⸗ 
ſaal zu dünn, weitere Ausbildung iſt noch ſehr 
von Nöthen“, dann wollen wir uns mal wieder 
ſprechen.T 

Barbro hörte, warf ſich auf ihr Sopha und 
ſtarrte vor ſich hin. Und dann ſagte ſie plötzlich: 

„Du, bring mir, bitte, Apfelſinen mit, Michael; 
ich muß welche haben, und bei dem Wetter mag 
ich nicht ausgehen!“ 

Der junge Mann ſah ſeine Schweſter erſtaunt an. 

„Ferrgolt“, rief er, „nun kommſt du auf 
einmal auf Apfelſinen!? Ja, wer aus dir klug 
werden könnte!“ 

Darauf ging er. 5 2 

„Ja, wer aus mir klug werden könnte!“ flüſterte 
das Mädchen, mit finſterem Ausdruck vor ſich 
hinſtarrend. „Das iſt das richtige Wort!“ 
(Fortſetzung folgt.) 


rr 


Am 1. Mai wird die ge- 


hat die 


Dir fehlt die Conſe⸗ 


der Aufyenung des Zdenlitätsnachweiſes näher treten; 
lollen. Redner erklärte ſich ſchließlich für den Antrag 


Zedlitz. f i 
Abg. Graf Kanitz (conf.) nahm einen ganz entgegen⸗ 


geſetzten Standpunkt ein. Die Abmeſſung der Fracht- 
ſätze ſei eine Lebensfrage für viele Erwerbszweige. 


Die heulige Geſtaltung der Tarife komme nur der 
Großindustrie zu Gute, die ihre Producte troß ihres 
erheblich höheren Werihes zu denſelben Sätzen be- 
fördere, wie die Candwirthſchaft ihre billigen Erzeug- 
niſſe. Dieſes Verhältniß werde noch durch Ausnahme- 
tarife verſchärft. der Miniſter laſſe ſich durch ſolche 
Erwägungen beirren, weil er unter feinen Räthen an⸗ 
ſcheinend keinen habe, der etwas von National- 
dconomie verſteht. Der Oſten verarme (abg. Rickert: 
Durch Ihre Wirthſchaftspolitikl), indem ihm feine 
Arbeiterbevölnerung entzogen werde. Der Reichs ⸗ 
Ranzler werde ſchließlich die dauernde Anſiedelung 
polniſcher Arbeiter geſtatten müſſen, da man dieſelben 
nicht entbehren könne. So würden die öſtlichen Pro⸗ 
Dingen poloniſirt und die 100-Milllonenaufwendung 
wirkungslos gemacht. der Preisunterſchled für Ge⸗ 


treide im Oſten und Weſten Deutſchlands betrage 


30-40 Mk. Derſelbe fei hauptſächlich eine Folge der 
beſtehenden Frachlſätze. Der Eifenbahnminifter habe 
eine ungeheuere Machtvollmommenheit; ein Feder⸗ 
ſtrich von ihm genüge, einen ganzen Erwerbszweig iu 
fördern oder lahm zu legen. Aber gerade die Freunde des 


Staats bahnſuſtems, die dem Miniſter bieſe Macht gegeben, 


würden von ihm benachtheiligt, während die Gegner 
des Gnitems, die weſtlichen Induſtriellen, mit Wohl- 
thaten überhäuft würden. Er verlangte beffere Berück⸗ 


ſichtigung der Candwirthſchaft auch im ſocialpolitiſchen 
Intereſſe. Mit Zwangsgeſetzen und Arbeiterſchutz allein 


könne man die Gocialdemohratie nicht aus der Welt 
ſchaffen. Dazu bedürfe es vor allem der Schaffung 
eines gleichen Rechtes für jede Arbeit. Dazu gehöre 
ganz beſonders die Berückſichtigung der hier erhobenen 
Forderungen, 

Abg. v. Kueue (Centr.): Es ift ſchwer möglich, dem 
Vorredner zu folgen, weil ſeine Gedanken abwechſeln 
wie ein Kaleiboſkop. Seine Klagen über zu einfeitige Eifen- 
bahnpolitik klangen wie der Ausdruck eines gewaltigen 
Katzenjammers. Geine Freunde haben es doch herbei ⸗ 
geführt, daß eine fo große Verantwortung in die Hand 
eines einzigen Mannes gelegt wird. Daß es an Ar- 
beitern im Oſten mangelt, iſt die Schuld der Herren 
ſelbſt. (Sehr richtig! links.) Warum haben Sie eine 
Politik unterſtützt, welche die Ausweiſungen veranlaßt 
hat? Warum haben Sie das Anfiedelungsgefe ge- 


macht, das freilich doch ſeinen Zweck nicht erreichen 


wird? Entweder wird durch den Antrag das; 
rheiniſche Getreide herabgedrücht, dann wird 
der Preisunterſchied zwiſchen öſtlichem und rheiniſchem 
Getreide ſo niedrig, daß der Transport nicht lohnt, und 
das ruſſiſche Getreibe wird dann doch eindringen. Oder 
das Getreide am Rhein wird vertheuert, dann wird 
die Gocialdemokratie davon Nutzen haben. Eine 3oll- 
politik ift möglich im Kampf gegen das Ausland, nie 
aber gegen das Inland, gegen einzelne Proviazen. (Sehr 
wahr! im Centrum.) Die Getreidezölle gegen das Aus- 


land haben wir geſchaffen und werden ſie vertheibigen, 
well ſie für die Fandwirthſchaft unentbehrlich find, aber 
lliclrenken im Innern werden wir niemals auf. 
‚sichten, (Gehr wahr! im Centrum) 5 


Abg. v. Zedlitz (freiconſ.) empfiehlt feinen Antrag. 


Abg. Brömel (freiſ.) verweiſt barauf, daß die Nolh 
der öſtlichen Provinzen erſt mit der neuen Wirih-⸗ 


ſchaftspolitik zum Kusdruck gekommen fel, während 


in der Zeit des freien Waarenaustauſches mit Eng- 


land niemals ſolche Klagen laut wurden. Man mache 
jetzt den gleichen Fehler, wie bei Einführung der 
Gchuthzollpolitih. Wie man damals alles Heil von den 
Zöllen erwartete, fo jetzt von den Tarifen. Das 


Hell der Landwirthſchaft liege aber in der Ver- 
beſſerung der Productionsbedingungen. Redner empfahl 


die Aufhebung des Idenkitätsnachweiſes, welche dem 
öſtlichen Weizen wieder fein natürliches Abſatzgebiet in 
England eröffnen würde. 

Abg. Jazdzewski (Pole): Wir haben den Antrag unter- 


ſtützt nicht nur aus wirihſchaftlichen, ſondern auch aus 


politiſchen Gründen. Die Parteien, welche uns immer 
angegriffen haben, ſuchen jetzt gleiches Recht, das wir 
für uns ſtets gefordert haben und das wir ihnen ge⸗ 
währen wollen. Jetzt iſt es ſchon ſo weit gekommen, 
daß Kerr v. Rauchhaupt, der Champion der Aus- 


weiſungspolitik, heute ſich für Zulaſſung von polniſchen 


Arbeitern erwärmt. Jetzt ſehen Sie die Folgen der 


verberblichen Politik, Heute wiederholen wir unſere 


Forderung: Gleiches Recht für alle, auch im Punkte 
der Ausmweifung polniſcher Arbeiter. 


Berlin, 23. April. Acht Jeldgeſchütze, welche 
der Kaiſer für den Reichscommiſſar in Oſtafrika 
Wißmann angekauft hat, ſollen mit erſter Ge⸗ 


legenheit verſchifft werden. der Kaiſer benach⸗ 


richligte davon Wißmann kelegrapghiſch. 


Berlin, 23. April. In parlamentariſchen Kreiſen 


glaubt man nicht, daß Jürſt Bismarck dem⸗ 
nächſt im Her renhauſe erſcheinen werde; man 
betrachtet die bezüglichen Keußerungen Bismarcks 


lediglich als Ausdruck augenblicklicher erregter 


Stimmung. 

— die Beamtenbeſoldungsvorlage wird, wie 
aus Abgeordnetenkreiſen verlautet, in der vor⸗ 
gelegten Form ſchwerlich Geſetz werden. Wie die 
Vorlage geſtaltet iſt, bedeutet ſie nur eine Voll⸗ 
macht für die Regierung, 18 Millionen zu Ge⸗ 
haltsaufbeſſerungen auszugeben. 
ſei aber die Regierung budgetrechtlich garnicht 
gebunden. Jedenfalls wird nach dieſer Nichtung 
bin die Vorlage einer Umarbeitung unterzogen 
werden. 

— Mehrere 3eltungen theilen mit, daß die 
Militär vorlage in die Reichsinftanz gekommen 
fe. Man hofft, daß der Bundesrath noch einige 
Herabſetzungen vornehmen wird. 
bezieht ſich im weſentlichen auf die beiden Grenz⸗ 
corps und die Artillerie, 

Wilhelmshaven, 23. April. Das Uebungs⸗ 
geſchwader wurde heute 10 Uhr unter Galute 
ſchüſſen aufgelöſt. Prinz Heinrich iſt zum 
Conireadmiral, Contreadmiral Kollmann zum 
Bicesdmiral ernannt, 

Karlsruhe, 28. April. Der Groſiherzog 


Im einzelnen 


Die Vorlage 


reiſt | 


heute Abend der Einladung des Kaiſers 
folgend nach Straßburg, ſteigt im dortigen 
Kaiſerpalais ab und verweilt daſelbſt bis Freitag 
Nachmittag. : 

Osnabrück, 28. April, der Kaiſer paſſirte 
hier mittelſt Sonderzuges durch. Sein Aufenthalt 
dauerte nur einige Minuten. Eine zahllofe 
Menge begrüßte den Kalſer mit jubelndem Zuruf, 
worauf der Kalſer huldvollſt dankte. 

Paris, 28. April, ueber das (geftern ge» 
meldete) Engagement in Dahomen verlautet: 
Die Verluſte der Dahomener betragen 400, die der 
Franzoſen 4 Todte und 21 Verwundete. 

Brüſſel, 23. April. dem Feſibankeit im 
Börſenſaale zu Ehren des Königs wohnten der 
König mit der königlichen Familie, ſowie Stanlen 
bei. Erſterer bezeichnete in feiner Erwiderung 
auf die Begrüßungsrede die zu erbauende Congo⸗ 
bahn als einen Markftein der Civiliſation, 
welche zum gänzlichen Aufhören des Sklaven ⸗ 
handels beitrage. der König nahm fo- 
dann eine Adreſſe mit 40 000 Unterschriften ent- 
gegen, worin Ihin, Dank. für das Merk der 
Gründung des Congoſtaates ausgeſprochen wird, 
und äußerte ſich ſodann wie folgt: Stanley legte 
1879 den Grundſtein des Congoſtaates dadurch, 
daß er ungeheuere Gebiete von äußerfier Frucht⸗ 
barkeit der Civlliſation, dem Handel und dem 
nationalen Unternehmungsgeiſte erſchloſſen habe. 
Er wies auf den Eifer bin, mit welchem andere 
Theile von Afrika ogcupirt würden, und auf den 
großen Werth, welchen die Nationen auf dis dor- 
tigen Beſitzungen legten, und fuhr fort, er habe 
das Bemußtfein, nicht umſonſt an der öffentlichen 
Wohlfahrt gearbeitet zu haben, und empfahl 
dringend, fi von einem kräftigen umernehmungs 
geift zum Fortſchritt und Gedeſſhen führen und 
nicht moralſſcher und phyſiſcher Entneroung ju- 
führen zu läſſen. „Möge mein Land ſich vor 
einem jolhen Schichfal hüten.” Hebhaſter Beifall 
folgte den Worten des Königs. a 

Paris, 23. April. Bei dem geftrigen Empfange 
der Spitzen der Behörden in Corte ſprach der 
Präſident Carnot ſeine Genugthuung über das 
Kufhören der früheren Spaltungen ſowie darüber 
aus, daß in Cor ſika nur eine einzige Partei exiſtire. 
Auf die Rufe: „Es lebe Carnot!“ erwiderte der 
Präſident: „Es lebe Corſina!“ Die Reife von 
Corte nach Baſtia wurde durch eine Deriperrung 
des Weges unterbrochen, die durch Entglelfung 
eines vorhergehenden Zuges entſtanden war. 
Dadurch kam der Präſident zwei Stunden fpäter 
in Bastia an. Bei ſeinem Eintreffen bereitete 
ihm eine zahlreiche Menge einen herzlichen 
Empfang. Das Geschwader traf um 4 uhr Nach⸗ 
mittags ein. 

Mexico, 28. April. Während eines Stler⸗ 
‚kampfes in Guaboiajasa (Merle) Mürse das 


I Amphitheater’ ein, auf dem Zaufende von Zu⸗ 
ſchauern Platz gefunden halten. Mehrere zundert 


Perſonen ſind mehr oder weniger ver 
Danzig, 24. April. 

* [Das Bernfiein-Monopol im fibgeordneten⸗ 
hause.] Wie aus früheren Mitthellungen be⸗ 
| kannt fein dürfte, iſt das geſchäftliche Verfahren 
der Firma Stantien und Becher, in deren Händen 
ſich thatſächlich ein Bernſteinmonopol befindet, 
ſchon mehrfach, ſo auf dem Drechsler tage in Fam⸗ 
burg, in der Preſſe und neulich auch in einer 
Sitzung des Abgeordnetenhauſes Gegenſtand ver⸗ 
ſchiedener Klagen und Kusſetzungen geweſen. 
Neuerdings halten nun der Bund deutſcher 
Drechslek- Innungen, eine Anzahl Beſitzer und 
Bewohner des Samlandes, die Firmen Karl 
Kuguſt Weſtphal in Stolp und Daniel Alter in 
Danzig bezw. deren Arbeiter, ferner der Kauf- 
mann Bernhard Liedtke in Königsberg und der 
Magiſtrat zu Stolp Petitionen an das Ab- 
dr gerichtet, in welchen beantragt 
wurde: 

1. daß jedermann  geftattet werde, Gräbereien, 
Taucherelen und Bergwerke zur Gewinnung von Bern- 
ſtein anzulegen, el daß der Monopoli 
ſirung der Rohbernſteingewinnung vorgebeugt werde; 
2. daß die SS 12 und 13 der Bellimmungen der 
Regierung in Königsberg i. Pr. in den Verträgen mit 

den Strandpächtern aufgehoben werdenz 

23. daß die Firma Stantien u. Becker in Königsberg 
i. Pr. durch die Staatsregierung veranlaßt werde, bei 
dem Verkauf des Rohberniteins in milderer Weiſe als 
bisher zu verfahren; 

4. daß die Staatsregierung bei dem Reichstage einen 
hohen Eingangszoll auf ferlige Bernſteinwaaren bean- 
tragen möge. 

Die Pelitions - Commillion des Abgeordneten- 
| haufes hat über die Verhandlung dieſer Anträge 
ſoeben einen ausführlichen ſchriftlichen Bericht er- 
ſtattet, deſſen Hauptbeſtandiheil (14 Druckfeiten) 
durch die ſehr eingehenden Erklärungen des Re- 
gierungs-Commiſſars in anſpruch genommen wird. 
Der Berichterſtatter der Commiſſion, Abg. Weyer⸗ 
buſch, hob hervor: Aus allen Petitionen ergebe ſich, 
daß ſowohl die Rohbernſteinhändler, als auch die 
Beſitzer von Fabriken, in denen Bernſtein ver⸗ 
i arbeitet wird, die Drechslermeiſter, welche Bern⸗ 
ſtein verwenden, ſich nicht nur durch die Allein- 
herrſchaft der Handlung Stantien und Becker 
auf dem Rohbernſteinmarkte bedrückt fühlen, 
ſondern auch den von ihnen behaupteten 
Rückgang der Bernſteininduſtrie auf die ſchwierige 
Erlangung des Rohmaterlals zurückführen; 
ſämmllich erbitten fie eine Abänderung des jetzt 
beſtehenden Derhältniſſes, Namentlich iſt es die 
vorhin erwähnte Verfügung der Regierung zu 
Königsberg i. Pr., die SS 12 und 18 des Pacht 
vertrages mit den Strandbewohnern, die den 
Handel in Rohbernſtein erſchweren und ſogar 
den Grund dazu gegeben haben ſollen, daß Fabri⸗ 
kanten in Stolp genöthigt waren, Rohbernftein 
aus dem Auslande — Paris — zu beziehen, um nur 
in Beſitz von Material zu gelangen. Die betreffenden 
beiden SS ſollen die Fabrication unechten Bern- 
ſteins — Imitation — thunlichſt verhindern. Dieſes 
in Wien erfundene Verfahren beſteht darin, daß 
echte Bernſteinſtücke, die zur Bearbeitung zu klein 
find, und der bei der Bearbeitung großer SIR 
fih ergebende Abfall durch Erwärmen un 
Schmelzen zu Platten vereinigt werden. Dieſe 
Platten können dann zu Drechslerarbeiten ve 


wandt werden; die daraus hergeſtellten Gegen⸗ 
ſtände find felbfiverftändlich bedeutend billiger, 
als die aus großen Stücken echten Bernſtelns 
angefertigten, aber auch nicht fo ſchön. Die 
Firma Skaniſen und Becker, die, wenn auch nicht 
ein Vorhaufsrecht, To doch ein Vorbeſichtigungs⸗ 
recht auf allen gewonnenen Bernſtein hatte, machte 
nun auch mit ihren Abnehmern des Rohbern- 
ſteins Verträge, nach denen die Fabrikanten, wie 
J. B. C. fl. Meſtphal in Stolp, ſich verpflichteten, 
nur mit ausdrücklicher Exrlaubniß der Fandlung 
‚Gtantien und Becker, und zwar für jeden ein- 
zelnen Fall, den gekauften Stein, der zur Ver⸗ 
arbeitung zu klein war, ſowie den bei der Be- 
arbeitung der großen Stücke Bernfteins ſich er- 
gebenden Abfall an Händler und Fabrikanten zum 
Zwecke der Herſtellung von Preßbernſtein zu ver- 
haufen, auch weder ſelbſt Preßbernſtein zu ver- 
arbeiten, noch durch den Fandel zu vertreiben; und 
nach denen die Händler, wie 3. B. Daniel Alter in 
Danzig, die Verpflichtung übernahmen, an Fabri⸗ 
kanten von Preßbernſtein kein rohes echies Material 
abzugeben. Es ſcheint nun, daß dieſe Verträge 
von der Handlung Stantien u. Becher dahin auf- 
gefaßt wurden, daß nur ihre Abnehmer an die 
Abmachungen, die auf die Unterdrückung der 
Preßbernſtein Fabrication binzielten, gebunden 
jeien, ſie ſelbſt aber hit: denn fie errichtete 
eine bedeutende Imitationsfabrik und verkaufte 
auch, wie wenigſtens in den Petitionen behauptet 
wird, große Quantitäten Bernſteins an andere 
Jabrikanten von Preßbernſtein. Aus dieſer ver- 
ſchiedenartigen Auslegung ergaben ſich natürlich 
Mißhelligkeſten, die zu Prozeſſen führten, welche 
noch ſchweben. 
der Regierungs-Commiſſar, Geh. Regierungs- 
rath Tetzlaff, gab zunächſt eine Darlegung der 
hhatſächlichen Verhältniſſe und ſchilderte die 
hiſtoriſche Entwickelung des jetzigen Zuſtandes, 
welcher mit der wachſenden Kus breitung ihres 
Geſchäftsbetriebes über faſt gam Oſt- und Weſt⸗ 
preußen der Firma Stantien u. Becher factiſch 
ein monopolartiges Uebergewicht in der ge- 
ſammten heimiſchen Bernſtein-Induſtrie verliehen 
hat. Der Regierungs-Commiſſar bemerkte dann: 
Dor 5 Jahren beſtand allerdings ein erhebliches 
Intereſſe daran, der Fabrication von Imilatſons⸗ 
waare enigegemutreten, um eine Entwerthung 
des echten Products zu verhindern. Der Petent 
Alter hat dies in feiner Petiſion ſelbſt dargelegt. 
Ich will hier gleich bemerken, daß die Firma 
Stantien U. Becker damals noch keine Imitations⸗ 
maare fabricirte. Die zahlreichen anderweiten 
Fabrinanten hielten aber großen Theils die 
Imitationswaare keineswegs in derjenigen 
reislage, daß die Waare ſchon durch augen- 
fällige Billigkeit als Imitaulon kenntlich ge⸗ 
worden und ſo eine Täuſchung des Publikums 
und Entwerthung der echten Waare ver- 
hütet worden wäre. Gegen dieſe gleichmäßig 
die Intereſſen des Fiscus, wie diejenigen der 
Firma Stantten und Becker ſchädigenden Manipu- 
lationen richtete ſich die hier in Rebe ſtehende, 
von den Strandpächtern acceptirte Vertrags- 
befiimmung. Allerdings hat ſpäter die Erfahrung 
gelehrt, daß mittelſt einer ſolchen Vertrags- 
beſtimmung der beabſichtigte Zweck nicht zu er- 
reichen ift; es hat ungeachtet derſelben nicht ver⸗ 
hindert werden können, daß die Imitations⸗ 
fabrikonten in den Beſitz der zu ihrer Fabrication 
u. a. erforderlichen echten Waare gelangen. Es 
ift ganz richtig, was bei den Verhandlungen des 
Drechslertages geſagt iſt: „der damit verfolgte 
Zweck, das Material den Imitationsfabrikanten 
zu entziehen, iſt nicht gelungen. Die Fabrikanten 
erhalten immer noch ſoviel und noch mehr, als 
fie brauchen.“ Aus dieſem Grunde entſchloß ſich 
die Firma Stantien und Becker, ſelbſt imitirten 
Bernſtein herzuſtellen und zu einem eniſprechend 
niedrigeren, eine Täuſchung der Käufer aus⸗ 
ſchließenden Preiſe zu verkaufen. Bei der 
veränderten Sachlage liegt es allerdings 
nahe, die Bernſteinſtrandpächter, nach ihrem 
in der vorliegenden Petition ausgeſprochenen 
Wunſche, von den Verpflichtungen des 
5. 12 der Pachtbedingungen ve entbinden. Ich 
bin von meinem Chef ermächtigt worden, ſchon 
jetzt die Erklärung abzugeben, daß diejenigen 
Pächter, welche der fiscaliſchen Verwaltung einen 
dahin gehenden Wunſch zu erkennen geben, von 
der in dem 8 12 übernommenen Verpflichtung 
entbunden werden follen, und daß die Regierung 
in Königsberg demgemäß Anweiſung erhalten 
wird, Es erledigt ſich hierdurch ein Beſchwerde⸗ 
punkt, welcher in ſämmilichen Pelitionen wieder ⸗ 
kehrt. In den drei Peiſtionen aus Gtolp, ſowie 


der fpeeiellen Prüfung bedürfen, die Staats. 
Be 1 95 wie ich zu erklären ermächtigt 
bin, wenn der betreffende Gewerbtreibende ſich in 
einem ſolchen Falle an die Giaaisbehörde wendet, 
eine Dane des Falles eintreten laffen, und es ſt 
nicht in Zwelfel zu ziehen, daßz es einer geeigneten 
Einwirkung auf bie Firma auch gelingen wird, be⸗ 
gründeten Beſchwerden abzuhelfen. Bisher iſt nur in 
einem Falle, nämlich in dem des Petenten Weſtphal 
in Stolp, eine bezügliche Beſchwerde an die Glaats- 
behörde gelangt. Wenn jetzt auch die Petenten Alter 
und Liedike mit der Behaupiung auftreten, daß ihnen 
die Firma Stantien u, Becher keinen Rohbernſtein 
verkaufe, fo hann denſelben, ebenſo wie den petilio- 
nirenden ſelbſtändigen Bernſteinarbeitern aus Gtolp, 
nur anheimgegeben werden, ſich, was fie bisher nicht 
gethan haben, an die kgl. Regierung zu wenden, welche 
nach dem Ergebniſſe der zunächſt erforderlichen Feſt⸗ 
ſtellungen das Geeignete veranlaflen würde. 

Ein Theil der Commiffionsmitglieber, zu denen 
namentlich der Berichterſtatter gehörte, war durch 
dieſe Ausführungen nicht voll befriedigt und 
wollte die Petitionen der Regierung „zur Er⸗ 
wägung“ überweiſen. Don anderer Seite wurde 
hervorgehoben, daß die Ausführungen des Re- 
glerungscommiffars ein Enigegenkommen im 
Sinne der Petenten enthielten; zweifellos müſſe 
das der Firma Stantien u. Becker durch Allein- 
verpachtung eingeräumte Monopol als eine Be- 
ſchränkung der freien Grmwerbsthätigheit angefehen 
werden. Die Regierung möge nicht erſt Anträge 
auf Beſeitigung der zu Tage getretenen Mik- 
ſtände, weiche unbeſtreltbar vorhanden ſeien, ab- 
warten, ſondern aus eigenem Antriebe dazu über⸗ 

ehen. Es würde aber zu weit und ins Kleinliche 

ühren, wenn das Abgeordnetenhaus ſich mit der 
Unterſuchung deraruger Beſchwerden befaſſen 
wolle. Der Antrag auf Ueberweiſung der Peti⸗ 
lionen an die Regierung zur Erwägung würde 
demnächſt mit Stimmengleichheſt (10 gegen 
10 Stimmen) abgelehnt, wonach die Commiſſion 
Uebergang zur Tagesordnung vorſchlägt. 

* I Wert- Verkauf.] Die Devrient'ſche Werft 
ift von einem kleinen Conſortium hieſiger Kauf⸗ 
leute für den Preis von 130000 Mk. angekauft 
worden. Ueber die Art und Weiſe der Jori⸗ 
führung des Betriebes find Befiimmungen noch 
nicht getroffen worden, doch dürfte Kerr Schiff 
baudirector Devrient die Leitung des Etabliſſe⸗ 
ments weiterführen. 5 

” [Actiengefellichaft „ Weichſel “.] In der geftern 
Nachmittag abgehaltenen Generalverſammlung 
wurde dem Beſchluſſe des Kufſichtsraths gemäß 
nach reichlichen Abſchreibungen die Zahlung einer 
Dividende von 5 Proc. für beide Actiengattungen 
beſchloſſen und Herr Max Domanski als Mitglied 
des Kufſichtsrathes gewählt. 5 

IKirchencollecte.] am bevorſtehenden Buß⸗ und 
Bettage wird auf Anordnung des evangeliſchen Ober⸗ 
kirchenraihs eine allgemeine Kirchencollecte für die 
deutſche evangeliſche Diaſpora des Auslandes in jammt- 
une evangeliſchen Kirchen der Monarchie abgehalten 
werden. ; 

"-(Mohen-Rahweis der Bevölherungs Vorgänge 
vom 13. April bis 19. April] Lebend geboren in 
der l d 46 männliche, 45 weibliche, zu- 
ſammen 91 Kinder. Zobigeboren 2 weibliche Kinder. 
Geftorben 18 männliche, 33 weibliche, zuſammen 51 
Perſonen, darunter Kinder im Alter ven 0—1 Jahr: 
19 ehelich, 4 außerehelich geborene. Todesurſachen: 
Diphtherie und Croup 3, Unterleibstyphus incl. 
gaſtriſches und Nervenfieber 1. Brechdurchfall aller alters- 
Rlaſſen 14, darunter von Kindern bis zu 1 Jahr 12, 
Lungenſchwindſucht 3, acute Erkrankungen der 
„Athmungsorgane 7. alle übrigen Krankheiten 22, Ber⸗ 
unglückung oder nicht näher feſtgeſtellte gewaltſame 
Einwirkung 1. 85 
E Zoppot, 23. April. In der heutigen Sitzung der 
Gemeinde⸗-Deriretung wurde Herr Amis- und Gemeinde⸗ 
vorſteher Siebenfreund auf weitere 6 Jahre mit über- 
wiegender Majorität wiedergewählt. 1855 

r. Marienburg, 23. April. Herr Cantor Grabowski 
und Frau begingen heute ihr 50 jähriges Gheiubilaum. 
Bon allen Geiten wurden dem Jubeſpaare zahlreiche 
Beweiſe der Liebe und Verehrung dargebracht. 

Königsberg, 22. April. In der heutigen Stadt⸗ 
verorbnetenjigung gab — wie die „Königs b. Allg. 3.“ 
berichtet — bei der Vorlage betreffend die Bewilligung 
von Diäten für den Vertreter des erkrankten Brand- 
directors, Oberbürgermeiſter Gelhe auf Anfrage eine 
authentiſche Darſtellung über den vielbeſprochenen 
Vorfall innerhalb unſerer Feuerwehr. Der Ober- 
bürgermeiſter bezeichnete denſelben als einen im 
höchſten Grade bedauerlichen; die betreffenden Feuer⸗ 
wehrleute hätten direct den Gehorſam verweigert, und 
die begleitenden Umſtände charakieriſirten den Vorfall, 
da das Feuerwehrcorps militäriſch organiſirt ſei, als 
directen Kufſtand. Als an dem betreffenden Sonntag 
Morgen — ſo theilte Herr Oberbürgermeiſter Selke 
mit — der Feldwebel „Stillgeſtanden!“ commandirt, 
leiſteten die Leute dem Commando nicht Folge. Ber- 
wundert fragte der anweſende Branbmeiſter nach der 
Urſache dieſes Benehmens; da erſcholl ihm als 
Zeichen der Unzufriedenheit Gejchle entgegen, 
die Feuerwehrleute ſtürzten auf ihn zu, drängten 
ihn nach dem Zaune des Hofes, darauf nach dem Thor, 
worauf der Brandmeifter ſich in das Gebäude zurüch⸗ 
jog. Der Oberbürgermeiſter iheitte noch mit, daß die 
Unterſuchung in der Gache nicht völlig abgeſchloſſen fei, 
ſechs Feuerleute aber wären bereits entlaſſen und der 
königl. Staatsanwaltſchaft übergeben, zwei weitere 
würden vorausſichtlich daſſelbe Schickſal iheilen; gegen 
die übrigen (bis auf einen), welche damals in Reih’ 
und Glied geſtanden, würden Disciplinarftrafen feſtge⸗ 
ſetzt werden, Auch zwei Oberfeuerwehrmänner würden 
vorausſichtlich beſtraft werden, da fie ſich nicht fo be- 
nommen, wie man von ihnen erwarten mußte, und 
und fie den Brandmeiſter nicht geſchützt hätten. — In 
geheimer Sitzung beſchloß die Verſammlung, dem Ma⸗ 
giſtrat einen Eredit von 30000 Mk. zur Kusſchmückung, 
Selten etc. für die Kalſertage zu gewähren. 

Tilſit, 22. April. Heute Vormütag ham in einen 
hieſigen Eifenwaarenladen der Buchbindermeiſter B., 
ließ ſich daſelbſt Revolver zur Auswahl vorlegen, dann 
eine dieſer Schuß waffen probeweiſe laben und erſchoßz 

dann vor den Augen des erſchreckten Ladenperſonals. 
Was den bisher in guten Geſchäfts- und Familien- 
Berhältniſſen lebenden Mann zu der jeltfamen That 
veranlaſtt hat, iſt gänzlich unbekannt. 

Gnejen, 23. April, (Privattelegramm.) Das 
hiefige Schwurgericht erkannte heute nach zwei⸗ 
tägiger Verhandlung in dem Giftmordprozeß 
gegen die Gaſtwirthsfrau Mibus auf Frei- 


und eiß eine Fausſuchung vorgenommen. Die Fabrik Herr ohne mein Wiſſen, gefädeige denn in 
war hoch verſichert. Nach dem Dfande hatten die Be- | meinem Aufträge — und ben Rennt e ri: 
ſchuldigten der Geſellſchaft gegenüber behauptet, es Hr. v. P.'s Behaupiung, wie ich vorher aus geführt 
wären für 100000 Mark Materialſen und Hüte ver- durchaus an — mit den Anweſenden getrunken. dd 
brannt, während eine genaue Unterſuckung ergeben | bin darauf am 24. Februar an dem Gaſthofe vorbei⸗ 
hat, daß der Verluſt kaum 20 000 Mark betragen gekommen und hineingegangen, um das mir beim 
Rann. Jetzt wird ſogar angenommen, daß der Brand Anblick des Gaſthauſes einfallende Vergeſſen der Nicht⸗ 
in bekrügeriſcher Abſicht angelegt worden iſt. In Guben zahlung meiner Rechnung gutzumachen. Auf meine 
ſind wegen Beihllfe auch der techniſche Director und Frage, was ich zu zahlen oder ob der betreffende 
mehrere Angeſtellte gefänglich eingezogen. Herr mein Bier mitbezahlt habe, ſagte mir 111 Wirth 
ö daß ber Herr den Abend nichts bezahlt hätte. Sc: 
Schiffs Nachrichten. fragte nun nach dem Beirage und zahlte dieſen ganz, 
Kull, 21. April, Der Dampfer „Bilbas“, welcher da ich den Herrn an demſeſben Tage — es war Ver- 
am 8. April von Grimsby nach London abging und | kündigung des Wahlreſultats in Roſenterg und 
feinen Beſtimmungsort noch nicht erreicht hat, gilt für | hinterher Beſprechung betreſſs Stellungnahme zur 
verloren. Derſelbe wurde zuletzt am folgenden Tage Slichwahl — zu fehen hoffte. dieſer Herr, den ich 
mit nieder gebrochener Maschine geſehen, ſchwere Gturz- | aber bisher nicht wiedergeiroffen hatte, iſt, 
ſeen brachen über das Schiff hinweg. Die Beſazung] lowie er am Sonnabend, den 19. d. M., in der 
beſtand aus 15 Perſonen, außerdem war die Frau des Zeitung die unrichtigen Ausfagen des Hrn. v. P. ge⸗ 
Capitäns und die des erſten Steuermanns an Bord. 


leſen, ſofort ungebeten I mir gekommen und 
Rom, 22. april. (Tel) Der italienische Dampfer] A, Im als Seuge in biefer Angelegenheit mir zur 
„Bespucei“ hat auf der Fahrt nach Chile am 14. d. M. 


Dispoſition geſteilt. Danach wird jeder unbefangene, 
ich möchte ſogar ſagen, auch jeder befangene Lefer, — 
die Befatung des wrach gewordenen hamburgifchen 
Schiffes „Adamant“ gerettet. 


deren Ihr Blatt aber hoffentlich nicht gar zu viel haben 
Zuſchriften an die Redaction, 


wird. — erſehen können, wie abfolut unrecht Kr. v. P. 
auch mit dieſem feinem Beweisſtück gehabt hat, und 
dies follte: feiner Anficht nach wohl das durchſchlagendſte 

Am 17. d. Mis. hat Herr v. Puthamer-Plauth 
wiederum die Tribüne des Abgeorönetenhaujes benuht, 
um mich anzugreifen. Ich erhalte heute den fteno- 


Moment für feine falſche Behauptung fein. 
graphiſchen Bericht darüber, und Gie würden mich 


Unterlaſſen kann ich auch nicht, auf die vielen Unge- 
nauigkelten hinzuweiſen, die dem Frn. v. P. gerade in 
durch Kufnahme nachſtehender Zeilen in Ihrem 
Blaite ſehr verbinden. 5 9 


dieſem Beiſplele unkergelaufen ſind. Er ſpricht vo: 
„wenigen Tagen vor der Fauptwahl““ — die Gadii 
Am 11. März. er, 215 Kerr v. Puttkamer-Plauth 
von mir behauptet, daß ich zu der im Roſenberg⸗Löbauer 


ſpielte ſich am 15. Januar ab —, „da er lich) not 
anderweitige Agitationen vorhatte” — ich fuhr nach 

Wahlkreiſe ſtaltgehabten Slichwahl Stimmen in illegaler 

Weiſe geworben hätte, 


Haufe —, „ham (ich) nach drei Tagen zurück und be. 
jahlte“ — ich zahlte den 24, Februar, aljo ca. 6 Wochen 
‚und zwar durch die Schnapsflaſche, die i 
dort hätte kreiſen tollen" 5 a 


ſpäter — Es iſt dies alles ſelbſtverſtändlic) nur 
Dieſe ſeine Worte können nur, falls dieſelben über⸗ 


adminiculirendes Beiwern, und es liegt mir 
fern, mit den darin von Seiten des Hrn. v. P. g 

haupt einen Sinn haben ſollen, das bedeuten, 

daß ich oder von mir dazu Beauftragte Ge⸗ 


e- 

machten unrichtigen Angaben die Hauptſache verschleiert 

zu wollen, wozu ich wahrlich nicht die Beat Det 
anlaſſung habe; aber es zeigt doch einigermaßen, wie 

tränke an Wähler verabreicht hätten, um folde 

iu einer mir genehmen Stimmabgabe zu ver- 

anlaſſen; ein Drittes ſcheint mir aus den 


wenig die nöthige Sorgfalt, mit der Fr. v. P. dieſe 
feine Angaben vorher halte prüfen follen, im richtigen 

Worten des Kern v. P. nicht herauszuleſen möglich. 

Falls er aber diefen feinen kaum mißzuverſtehenden 


Verhältniß ſteht zu feiner exceptionellen Dertralieng 
ſtellung als Abgeordneter; und ganz beſonders aß 

Worten eine andere Deutung mit Rüchſicht auf meine 

Kritik der Brenner- Dotation gegeben wiſſen wollte, 


Kr. v. P. in dem vorliegenden Falle, in dem er aug 
den ſchon vorher von mir angegebenen Gründen 32 
pelt und dreifach alles Material hätte prüfen müffen, 

mußte er dies doch nach Empfang meines Briefes vom 

16. März ihun und nicht erſt jetzt. 

Für dieſe ſeine vollkommen unbegründete Be- 


zur äußerſten Vorſicht verpflichtet geweſen. 
Lr. v. P. hat in dieſer Sache von für mich unan- 
hauptung — nämlich, daß ich unter Kergabe von Ge⸗ 
tränken Stimmen geworben halte — hatte er kein 


greifbarer Stelle — der Tribüne des Abra en? 
einziges Beiſpiel angeführt. Ich forderte den Herrn 


haufes — unrichtige Behauptungen, wie ich vorſteheng 
gezeigt, ausgeſprochen und damit den alten Parthernftar 
v. P. nun auf, ſeine im Abgeordnelenhauſe gemachte 
unrichtige Angabe zu widerrufen, und als dies unter⸗ 


ins Handwerk gepfulht; ich muß wohl dieſen Aus 
druck gebrauchen, Ven die allen Parther, die filh 10 

blieb, nannte ich eine ſolche Fandlungsweiſe eine alle 

Kriterien der Verleumdung in ſich ſchließßende, weil 


auch ſicheren Hinterhalt auszuſuchen pflegten, trafe 

wenigſtens den Gegner an verwundbarer Stelle 
vergiftet genug war ja Herrn v. Puttkamer -P 10 

durch das ſelbſt nur ſtillſchweigende Aufrechterhalten 

unrichtiger Angaben ſolche zu unwahren werden, 

und jemand, der Unwahres über einen Dritten aus- 


Pfeil, aber ob derjelbe eine an mir verwundbare 
Stelle getroffen, kann ich ruhig der Beurtheilung der 

geſprochen, due Dritten verleumdet hat. Selbſt⸗ 

verſtändlich wird dieſe hier geführte Ausein- 


Oeffentlichkeit anheimſtellen. 5 
1 8 Hans v. Reibnitz. 
anderſetzung hinfällig, ſobald Herr v. P. den 


Jeinrichau b. Freiſtadt Weſtpr.- den 21. April 1890. 
———— eEnnnann SurtrontenaDrenueter 
Beweis führt, daß ich oder von mir dazu Beauf- Standesamt up 23, April. 

tragte zur Stichwahl im Noſenberg⸗ Löbauer Kreiſe 


Geburten: Briefträger Adolf Pioſſek, G. — Arb. Karl 
mit Getränken Stimmen zu werben verſucht hätten, Ollimann, e — Schiffssimmermann tuard Büchoff 
aber auch nur dann. Wie hat a nun Kerr v. P. 

m 11. 


T. — Arb. Gotilieb Samaga, S. — Paſtor em. Augu 
dieſer ihm, nachdem er ſeine a März gethanen 


Keußerungen nicht widerrief, abſolut zufallenden Pflicht 
unterzogen? Garnicht! Er hat es garnicht einmal ver⸗ 
ſucht, was ihm allerdings erfolgreich auch nicht 
möglich geweſen wäre. Damit iſt aber „der Stichwahl 
fall“, alſo feine Angaben vom 11. März, vollſtändig zu 
ſeinen Ungunſten entſchieden, und er wird ſich nicht 
wundern können, wenn feine Ausfagen ferner nur 
ins geringere Maß von Glaubwürdigkeit bean- 
pruchen bürfen, das man nach einem gewiſſen deut⸗ 
ſchen Sprüchworte denſenigen Perſenen entgegenbrinat, 
die unrichtige Angaben gemacht; zumal der Autor des 
Sprüchwortes unvorſichtig genug geweſen ift, die Nutz 
anwendung deſſelben auf preußiſche Landtags abgeordnete 
nicht auszuschließen. Herr v. P. hat nun am 17. d. N., 
trotzdem ihm ſeinJrrthum betr der Sichwahl doppelte, feine 
unter dem 11. März (ſtenographiſcher Bericht Pag. 632 
2. Spalte) mir aiteſtirte Wahrheitsliebe dreifache und 
Kine Gtellung als Abgeordneter ihm mindeftens zehn- 
ache Vorſicht auferlegten, neue unrichtige Behaup- 
kungen aufgeſtellt, wenigſtens unrichtig. ſoweit dieſe 
meine Perſon betreffen — und das iſt doch im vor⸗ 
liegenden Falle das entſcheidende Moment. 
„err v. P. hat neu behauptet, daß ich im Wahl- 
kreiſe Tilſit⸗Niederung einem Steinſchläger eine leere 
Flaſche und eine Mark gegeben habe. Dieſe angeblich 
von mir unternommene Handlung hat ſich, ſoweit mich 
mein Gedächtniß nicht täuſcht — ich habe, wie ich jetzt 
ſagen muß, leider keine Wahlnotizen gemacht — am 
12. Februar auf der Chauffeeſtreche Mikitten-Will⸗ 
kiſchnen zugetragen. Fünf Herren aus Tilſit fuhren mit 
mir in zwei Wagen nach Willkifchken zu einer Ver⸗ 
ſammlung; wir kamen bei der Fahrt an eine vielleicht 
60 Mann ftarke Steinſchläger⸗Colonne und ftiegen dort 
aus. Leiber gab einer der mich begleitenden Herren, 
der jedenfalls ſeinen Namen beim Leſen dieſer Zeilen der 
Redaction mittheilen wird, an einen dieſer Arbeiter die 
norgenannie Gabe, worüber ich mich fofort dort an 
Ort und Stelle miffbilligend ausſprach und es auch 
durchſetzte, daß Stimmzettel von mir nicht in der Nachbar⸗ 
ſchaft des Geſchenkempfängers vertheilt würden. Bei 
der Weiterfahrt wurde über dieſe Sache geſprochen, 
und ich wies jede Gemeinſchaft mit derſelben von mir. 
Das Gleiche that ich, als nach einigen Tagen — vor- 
ausſichtlich am 18. Februar — dieſe Angelegenheit 
des Abends in Tilſit in einem engeren Kreiſe von 
Parteigenoſſen zur Sprache kam, gelegentlich des Ge⸗ 
rüchtes, daß der Landrath des Kreiſes Tilſit Stein- 
ſchläger gefragt haben ſollte, ob ich Schnaps gegeben 
hätte. Ich iheilte dabei die oben angeführte Thalſache 
mit und verwahrte mich nochmals, daran irgendwie 
theifgenommen zu haben, was mir jene Herren auch 
bestätigen können und vorausſichtlich werden. — 3 
kann noch hinzufügen, daß ich ſchon am 15, d. M. 
— alſo zwei Tage, ehe Herr v. Puttkamer feine 
neuen falſchen Nachrichten über mich brachte, dies 
iſt für die Beurtheilung des Falles weſentlich — 
einem Rechtsanwalt einen Klageantrag gegen ein oſt⸗ 
preußiſches Provinzblatt übergeben habe, das mich auch 
nach dieſer Richtung angegriffen halte. 

So ähnlich liegt auch die Sache mit dem an- 
geblich von mir im Roſenberger Kreiſe im Orte 
Rothwaſſer „wenige Tage vor der Hauptwahl“ 
veranſtalteten „Gelage“, obgleich nalürlich, wie auch 
wiederum hervorgehoben werden muß, dieſer Fall für 
die Beurtheilung „der Glichwahlgeſchichte“, oder ich 
kann es wohl auch „Gtichwahlmärchen““ nennen, 
total irrelevant iſt. Ich bin von Roſenberg Abends, auf 
dem Heimmege begriffen, mit einem Parteigeno ſſen in 


8 


Schadach⸗ S. — Gatiler u. 77 5 all Gofchinshn, 
T. — Feldwebel im Inf.⸗Reg. Nr. 128 Eduard Karth⸗ 
T. — Alb. Kuguſt Sachs, G. — Akb. Joſef Schmidt, 
T. — Bötichergeſ. Paul Neumann, S. — Unehel.: 1 2. 

Kufgebote: Verſicherungsbeamter Martin Zutraun 
in Leipzig und Rebekka Jörſtenberg hier. ; } 

Heirathen: Reftaurateur Reinhold Amandus 2 ER 
hoff und Roſalie guguſte Natalie Foth. — Schneider: 

eſelle Friedrich Roſſmann und Anna Marie Marthe 
Gallert. — Schneidermeiſter Gerhard Wall und a 5 
Amalie Steinfurth. — Bäckermeiſter Otto Ed. Hilde: 
brandt und Ida Adelheid Dodenhöft. — Schiffer Emi 
Samuel e 8 und Augufte Amalie Jeziorows hi. 

Todesfälle: G. d. Arb. Johann Wittſtock, 8 1 5 — 
T. d. königl. Schutzmanns Peter Krieger, 9 M. — 
Töpfer Johann Leffke, 59 J. — ee 
Emille Wieſe, geb. Schwendt, 43 J. — Unehel,: 1 K. 


———— — — EEE Sn... 
Börſen⸗Depeſchen der Danziger Zeitung. 
Berlin, 23. April. Rüböl per April-Mai 69,90, 
per Geptember-Oktober 57,50. f 
Frankfurt, 23. April. (Abendbörfe) Oeſterr. Erebit- 
actien 2514, Franzoſen 188, Lombarden 99, ungar 
4% Goldr. 87,70, Ruſſen von 1880 —. Tendenz: feſter 
Wien, 23 April. (Abendbörſe.) Oeſterr. Eredit⸗ 
actien 293,75, Franjoſen 215,90, Lombarden 117,78, 
Balisier 191,25, ungariſche 3 Goldrente 102,95, — 
Tendenxt feſt. 8 
Paris, 23. April, (Schlußcourſe.) Amortiſ. 37 Rente 
92,70, 3% Rente 88.82 ½, ungar. 4 Goldrente 87,81, 
Franzoſen 462,50, Combarden 270,00, Türken 18,90, 
Aeanpter 485,62. Tendenz: beſſer. — Rohzucker 880 Idco 
32 00, weißer Zucker per April 34,70, per Mai 34,89, 
per Mat-Aug. 35,10, Okt.-Jan. 34,60. Tendenz: behauptet. 
London, 23, April. (Schlußcourſe.) Engl. Conſols 
98/16. 4 preuß. Conſols 106, 4 Ruſſen von 1889 
35%, Türken 18 ½ ungar. 4% Goldrente 87½. gegypter 
96¼½. Plandiscont 134%. Tendenz: ruhig. Havınna- 
zucker Nr. 12 15. Rübenrohzucker 12½. Tendenz: ma 
Betersburg, 23. April. Wechſel auf London 3 M. 90,55, 
2, Orientanleihe 100, 3. Orientanleihe 1003. 
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Strandgewinnungsbuche zu verkaufen und ihnen 
eine Deräußzerungsbeſcheinigung auszuhändigen. 

iefe Beſtimmung hat weſentlich einen polizeilichen 
Zweck, indem fie dazu dienen ſoll, Berniteinbieb- 


Chic.- u. NRorth-Weitern-Act, 111%, Chic, Milw.- u. St, 
ke. Shore: 


0 Actien 88, Newy. Cake Erie u. Weſtern⸗Actien 23135, 
ener Gegend betriebene ſogenannte Bernſtein⸗ i 


* HIN en e zung Melia geutiger 
anzig, „April. U ung: ru 1 19. U 
Wehn 11.90 N Baſts 880 R. incl. Sack tranſito franco 

2 rwaſſer. 

Magdeburg, 23. April, Mittags, Stimmung: ruhig. 
April 12.17½ U. Käufer, Mai 12,20 M do. Juni 12,30 
M do., Juli 12.37½ MM do., Oklbr. Dez. 12,20 M do. 
ga e e 
Aufer, a 2 2 Deus un 2 2 0. 
Juli 12,35 . do., Oktbr.-Dezbr. 12,20 M do. ä 


Lond 22. fl a d 
ondon . April, Wollauction. Kreunuchten un 
Mering Schweinwolle feſt. Scoureds ung geringe 


lizung am 28. Januar d. J. fpeciell über das Danziger 
Bernſteingeſchäft geſagt hat, iſt nicht richtig und kann 
nur auf unzukreffender Information beruhen. Nach ſeiner 
Angabe hätte es im Jahre 1860 in Danzig 14 große 
nab leinen gegeben, welche ſich mit dem Vertrieb 
15 der Berarbeitung von Rohbernſtein in großem 
ge beſchäftigten, im Jahre 1889 hätten davon 

Ur noch zwei erifirt. Nach amtlicher auskunft des 


Polheipräfibenten in danzig vom 18. Februar b. J. liegt ſprechung. Die Frau Mibus war beſchuldigt, dem Gaſthofe des vorgenannten Ortes Rothwaſſer am | Schweiß wolle in weichender Tendenz. 2 3.) 
dos Derhättnif ganz anders. Gegenwärtig ſind in Danzig | ihren um ca. 20 Jahre älteren kranken Ehe- 15. Januar angefahren, um für die damals bevor- Schiffslijte, 
20 ſeibſtändige Bernfteindresier vorhanden, während mann — hinter deſſen Rücken fie ein Ciebesver- | ftehende Wahl einige feite Bertrauensmänner für die 


Neufahrwaſſer, 23. Aipril. Wind: W. 
Angekommen! Artushof (S.), Wilke, Newceaſtle, 
Kohlen. — Anna, Hanſen, Roltock, Mauerſteine. 


die Zahl derſelben im Jahre 1860 nur 6 betrug. Ferner ſind 
daſelbſt noch jetzt 5 Großhändler mit Rohbernftein 95 
handen, während es 1860 6 gab. Dagegen exiſtiren jetzt 
in Danzig außerdem noch 5 Kleinzändler mit Roh⸗ 
bernftein, während 1860 ſolche nicht vorhanden waren. — 
In den Petitionen wird darüber Klage geführt, daß 
die Firma Stantien u. Becker inländiſchen Geſchäfts⸗ 
treibenden die Verabfolgung des Rohmaterials ver- 
weigert habe. Selbſtverſtändlich kann die genannte 
Firma, wie jeder andere Kaufmann, unter Umftänden 
ſich in die Lage verſetzt ſehen, auch einem inländiſchen 
Gewerbetreibenden gegenüber den Abſchluß eines Ge- 

äfks abzulehnen, und man wird keinen Vorwurf 
gegen ſie erheben können, wenn ihr Derhalten ſich 
An erhebliche, in der Geſchäftswelt anerkannte Gründe 
1 t. Man wird alſo in Fällen der gedachten Art 
1 15 von vorneherein gegen die Firma Stellung 
ehmen dürfen, vielmehr wird der concrete Fall! 


liberale Sache zu gewinnen. Ich habe dort im Gaſthofe 
mit dem Wirth, deſſen Frau, einem hingebetenen 
Handwerker, einem zufällig hinkommenden Maurer- 
polier — er kaufte eine Briefmarke — und dem mich 
begleitenden Parteifreunde geſprochen, und wir haben 
— wenigſtens die männlichen Perſonen — je eine 
Flaſche Bier getrunken. Ich brach nach ca. ½ Stunde 
auf, um direct nach Haufe zu fahren, und vergaß — 
aus dieſem unbedeutenden Umflande iſt indirect die 
große Sache für Hrn. v. P. erſt verwendbar ge- 
worden — meine Flaſche Bier zu bezahlen. Von dem 
mich begleitenden Kerrn verabſchiedeie ich mich dort, 
weil ſein Wohnort in enigegengeſetzter Richtung und 
nur ca. 800 Schritt entfernt liegt, ſo daß er meinen 
Wagen nicht beanfpruchte, fondern zu Fuß gehen wollte. 
Derſelbe iſt nun an dem Abend noch dort geblieben 
und es ſind dann noch andere Beſitzer nach dem 
Gaſthauſe gekommen, und hat der beireffende 


häliniß mit einem Eiſenbahnarbeiter unterhielt — 
dadurch ums Leben gebracht zu haben, daß ſie 
arſenikhaltiges Fliegenpapier auskochte und das 
ſo gewonnene Gift ihm in die Speiſen miſchte, 
urn konnte ihr die That nicht nachgewieſen 
werden. 


niewski a. Aa Kempinski a. Bela: de Mitt a. 
vacher a. Fürth, Brandſcheid a. Remſcheid, Meaß a. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [ Verhaftung. ] Auf Veranlaſſung der Staatsan- 
waliſchaft in Guben wurde am Freitag durch die Ber- 
liner Criminalpolizei der Bankier Siegmund Wolff ver- 
haftet, deſſen Bruder ſchon ſeit einigen Wochen in Haft 
ſich befindet, Beide gehören zum Kuſſichtsrath der 
Gubener Actiengeſellſchaft für Kütfabrikalion. Die gegen 
fie gerichtete Anſchuldigung lautet auf Verleitung fur 
Brandſtiftung, bezw, verſuchten Betrug. Am Freitag 
wurde in Beider Wohnung durch die Commiſſare Wolff 


emmer 
d. Dresden, Klexander a, Königsberg, Kaufleute. Frau 
Heyde a. Schlawe. 


Verantwortliche Yiedactenre; für den egit en Theil und ver 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Heuilleton und Literariiges 
5. Röcner, — den lokalen und propinziellen, Handels, Marliihe- Wes 
und den übrigen redastionellen Inhalt: A. Klein, — für den Injerate- 
iheil: A. W. Kaſemann, fammilid in Danzip- 
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